















































Expertin	 teilgenommen	 und	 bin	 auch	 in	 den	 nachsynodalen	 Prozess	 intensiv	 einge-
bunden.	Meinen	Reflexionen	in	einer	kritisch-würdigenden	Perspektive	liegen	die	Er-












der	 Kolonisierung	 und	 aktuell	 Neokolonisierung,	 des	 gesellschaftlichen,	 wirtschaftli-
chen	und	politischen	Ausschlusses	 sowie	unter	 sozialer,	 kultureller	und	Gender	Dis-
kriminierung	 leiden.	 Im	 Schlussdokument	 von	 Aparecida	 wird	 hervorgehoben,	 dass	
gegenwärtig	„die	Indigenen	und	Nachkommen	der	Afrikaner	in	der	Gesellschaft	und	in	
der	Kirche	[wieder	hervortreten]“	und	dieser	Moment	ein	„Kairos	[ist],	in	dem	die	Kir-








Jahre	 in	 den	 Gesellschaften	 Lateinamerikas	 und	 der	 Karibik	 wichtige	 Schritte	 zur	
Transformation	 diskriminierender	 und	 ausgrenzender	 Praxen	 aufgrund	 von	 Ethnie,	
Gender	 und	 sozialer	Herkunft	 sowie	 der	 Strukturen,	 die	 diese	 Praxen	begünstigten,	
getan	wurden.	Allerdings	ist	festzustellen,	dass	in	den	Alltagssituationen	vor	allem	die	
Mitglieder	 indigener	 Völker	 und	 afrikanischstämmiger	 Bevölkerungsgruppen	 sowie	





































men	 mit	 ihren	 Pastoralteams	 Reflexionsprozesse	 zum	 Vorbereitungsdokument	 und	
dem	 darin	 enthaltenen	 Fragenkatalog	 an.	 Die	 entsprechenden	 Prozesse	wurden	 je-
weils	gemäß	den	örtlichen	Gegebenheiten	gestaltet,	die	sehr	variieren	je	nachdem,	ob	
es	sich	um	Pfarreien	und	Gemeinden	im	ländlichen	oder	städtischen	Kontext	handelt.	
Es	 ging	darum,	eine	möglichst	 große	Beteiligung	 zu	ermöglichen.	Dies	war	 auch	ein	
wichtiges	Kriterium	bei	der	Auswahl	der	Tagungsorte.	Da	insbesondere	im	ländlichen	
Raum	die	meisten	Familien	nur	ein	geringes	Einkommen	haben	und	die	Transportkos-
ten	 im	Amazonasgebiet	 hoch	 sind,	wurden	 Tagungsorte	 in	 einer	 für	 alle	 Beteiligten	
relativen	geografischen	Nähe	gewählt.		
In	einem	nächsten	Schritt	versammelten	sich	Repräsentanten	und	Repräsentantinnen	
der	 verschiedenen	 Bevölkerungsruppen	 Amazoniens	 auf	 der	 Ebene	 der	 jeweiligen	
Diözesen,	Vikariate	und	Prälaturen.	Die	Ergebnisse	wurden	in	die	Versammlungen	auf	
regionaler	Ebene	eingebracht,	bei	denen	die	Vertreter*innen	aus	zwei	oder	drei	be-




träge	 zu	 verschiedenen	Themenfeldern	des	 Fragenkatalogs	 ein.	 REPAM	organisierte	
zudem	mehrere	thematische	internationale	Foren,	zum	Beispiel	zum	Thema	der	ganz-
heitlichen	Ökologie,	 deren	 Erkenntnisse	 in	 das	 Arbeitsdokument	 einflossen.	 An	 den	
Foren	nahmen	auch	Wissenschaftler*innen	verschiedener	Disziplinen	teil,	deren	Wis-












zoniens	 habe	 sowie	 aufmerksam	 die	 Zeichen	 der	 Zeit	 im	 Amazonasgebiet	 zu	 lesen	
verstehe	und	sich	von	Gottes	Geist	 zu	einer	Antwort	aus	dem	Evangelium	bewegen	
lasse.		
REPAM	 leistete	 mit	 seinen	 entsprechenden	 Arbeitsteams	 einen	 unentbehrlichen	








ren	waren	 grundlegend	 für	 die	 umfassende	 Analyse	 der	 kirchlichen	 und	 pastoralen	
Realitäten	 im	 Amazonasgebiet.	 Sie	 zeigten	 sowohl	 die	 vorhandenen	 Potenziale	 als	




dafür	 ein,	 einen	 wahrhaft	 synodalen	 Prozesses	 zu	 sichern,	 in	 dem	 die	 partikularen	



























len	 Kontext	 ihres	 Wirkens	 ergibt.	 Es	 war	 auffallend,	 dass	 die	 Bischöfe	 aus	 dem	
Amazonasgebiet	in	ihren	Redebeiträgen	die	Themen	und	Inhalte	in	der	Synodenaula	
vorbrachten,	die	 in	den	Konsultationsprozessen	 im	Amazonasgebiet	 von	 vielen	Teil-















indigenen	 Teilnehmer*innen	 in	 ihren	 Redebeiträgen	 daran,	 dass	 Synodalität	 kein	
Selbstzweck	ist,	sondern	die	Kirche	dazu	ruft,	mit	Amazonien	und	den	Menschen	vor	




















Herausforderungen	 angesichts	 von	 Erderwärmung,	 Klimawandel	 und	 zunehmender	
ökologischer	 Krise	 auf	 unserem	Planeten	 im	Allgemeinen	 und	 in	 Amazonien	 im	Be-
sonderen.	Denn	die	Bedrohtheit	Amazoniens	hängt	eng	zusammen	mit	dem	Lebens-
stil,	Konsumverhalten	und	der	Wirtschaftsweise	 in	den	 reichen	 Industrieländern	Eu-
ropas,	darunter	Deutschland.	Um	dort	den	hohen	Fleischkonsum	zu	ermöglichen,	wird	
vor	allem	in	Brasilien	immer	mehr	Regenwald	zerstört.	Das	gilt	ebenso	für	die	Edelhöl-





auf	 Selbstbestimmung	 und	 vorherige	 Zustimmung	 nicht	 achten,	muss	man	 den	Na-
men	geben,	der	 ihnen	gebührt:	Ungerechtigkeit	und	Verbrechen“6.	Aus	dem	christli-
chen	Glauben	heraus	sind	die	verschiedenen	Ortskirchen	als	Teil	der	Weltkirche	dazu	
gerufen,	 gemeinsam	den	Weg	 (synodal)	der	Gerechtigkeit	und	Solidarität	 zu	 gehen,	
damit	 in	 Amazonien	 „die	 Rechte	 der	 Ärmsten,	 der	 ursprünglichen	 (autochthonen)	
Völker	[geachtet	werden	und],	der	kulturelle	Reichtum	[dieser	Region]	bewahrt	wird	
[ebenso	wie]	die	überwältigende	Schönheit	der	Natur	[und]	das	überbordende	Leben,	















Repräsentanten	 verschiedener	 ursprünglicher	 Völker	 zum	Ausdruck,	 dass	 sie	 sich	 in	






ist,	 haben	mehrere	beschämende	Vorfälle	während	der	 Synode	 in	Rom	gezeigt,	 bei	
denen	Menschen,	die	nicht	den	autochthonen	Völkern	angehören	sowie	deren	Kultur	
und	 Spiritualität	 kaum	 oder	 gar	 nicht	 kennen,	 „ungerechte	 Verallgemeinerungen“8	











schafts-	 und	 sogenanntes	 Entwicklungsmodell,	 das,	 getrieben	 von	 Habgier,	 die	
Amazonasregion	ausplündert15	und	einen	„Ökozid	verursacht“16.	In	Gemeinschaft	mit	























In	 den	 Dialogforen	 im	 Konsultationsprozess	 in	 Vorbereitung	 auf	 die	 Synode	 sowie	
während	der	drei	Wochen,	in	denen	die	Synode	in	Rom	tagte,	bildete	sich	ein	klares	
Bewusstsein	 von	 der	 Notwendigkeit	 einer	 synodalen	 Umkehr	 in	 der	 Kirche	 heraus.	
Daher	wird	 im	 Schlussdokument	 bekräftigt:	 „Um	gemeinsam	auf	 dem	Weg	 zu	 sein,	
braucht	die	Kirche	heute	eine	Umkehr	zu	synodaler	Erfahrung.	Es	muss	eine	Kultur	des	
Dialogs,	 des	 gegenseitigen	 Aufeinanderhörens,	 der	 geistlichen	 Unterscheidung,	 von	
Konsens	und	Gemeinschaft	entwickelt	werden,	um	Mittel	und	Wege	für	gemeinsame	
Entscheidungen	zu	finden	und	pastoralen	Herausforderungen	zu	begegnen.	Auf	diese	



































Priesterweihe	 empfangen,	 aber	 sogenannte	 Ewige	 Gelübde	 abgelegt	 und	 ihr	 Leben	
















reits	 an	 mehreren	 Synoden	 teilgenommen	 hatten.	 Dies	 war	 ein	 erfreulicher	 Fort-








er	 große	Hoffnung	 auf	 die	Verwirklichung	 von	Reformen	 in	 der	 Kirche	 geweckt.	Als	
nun	 im	Zusammenhang	mit	den	beiden	genannten	Themen	konkrete	Vorschläge	für	
neue	Wege	gemacht	und	 im	Schlussdokument	der	Synode	genannt	wurden,	war	es	






































nach	 vorn.	 Allerdings	 wäre	 es,	 wie	 der	 österreichisch-brasilianische	 Bischof	 Erwin	
																																								 										
22		 Vgl.	 Kommentare	 zum	 Nachsynodalen	 Apostolischen	 Schreiben	 Querida	 Amazonía	 in:	
https://religion.orf.at/stories/2999003/	(Stand:	27.2.2020).	
23		 Ebd.	













wie	Ordensmänner	 und	 -frauen	 um	die	 vorsichtige	 Lockerung	 der	 Zölibatsverpflich-






häufig	 nicht	 einmal	 das	 –	 die	 Eucharistie	 feiern.	 Die	 Konsultationen	 haben	 gezeigt,	
dass	den	Gemeinden	die	Feier	der	Eucharistie	sehr	viel	bedeutet.	Es	ist	zu	bezweifeln,	









hat	 zwar	 das	 Schlussdokument	 der	 Synode	 aufgewertet,	 indem	 er	 es	 neben	 sein	
Nachsynodales	Apostolisches	Schreiben	gestellt	und	dazu	eingeladen	hat,	beide	Texte	







































„kirchliche	 Strukturfragen	 keine	 nachrangigen	 Binnenprobleme“,	 sondern	 geistliche	
Fragen	sind.	Denn	Strukturen	können	dazu	beitragen,	dass	in	der	Kirche	evangeliums-
gemäßer	 gelebt	 und	 dem	Machtmissbrauch	 vorgebeugt	wird	 oder	 aber	 sie	 können	
erforderliche	Umkehrprozesse	be-	bzw.	verhindern.	Um	Synodalität	in	unserer	Kirche	
effektiv	zu	ermöglichen	und	zu	fördern,	sind	entsprechende	Strukturreformen	sowie	
einige	Änderungen	 im	Kirchenrecht	 nötig.	Dabei	 gilt	 es,	 nicht	 zu	 vergessen,	 dass	 es	
letztlich	 in	der	Kirche	doch	 immer	wieder	darum	gehen	sollte,	sich	gemeinschaftlich	
																																								 										










ist,	 sich	 in	 ihrer	Mission	gemeinsam	mit	den	Bevölkerungsgruppen	Amazoniens	den	
„kolonisatorischen	Interessen“	und	der	rücksichtslosen	Zerstörung	Amazoniens	mutig	
entgegenzustellen	 und	 die	 Herausforderungen	 einer	 ganzheitlichen	 Ökologie	 sowie	
der	effektiven	Sorge	um	das	„Gemeinsame	Haus“29	in	der	Praxis	anzunehmen.		
Viele	 Ortskirchen	 Amazoniens	 haben	 ihre	 ersten	 Arbeitstagungen	 nach	 der	 Synode	
bereits	 abgehalten,	um	dort	über	die	 Synode	 in	Rom	zu	berichten	und	miteinander	
über	 die	 notwendigen	 Schritte	 zur	 Umsetzung	 der	 synodalen	 Entscheidungen	 und	




der	 Synodenimpulse	 wurde	 einstimmig	 beschlossen,	 die	 Zusammenarbeit	 zwischen	
den	Ortskirchen	zu	stärken,	miteinander	die	Umkehr	zu	einem	synodalen	Lebens-	und	
Arbeitsstil	 zu	 vollziehen,	die	 Inkulturation	 in	die	 verschiedenen	kulturellen	Kontexte	
Amazoniens	weiter	voranzubringen,	die	stärkere	Beteiligung	von	Frauen	an	Leitungs-
aufgaben	 in	 den	 Gemeinden	 und	 Ortskirchen	 zu	 fördern	 und	 sich	 angesichts	 eines	
starken	 Extraktivismus	 in	 Peru	 zusammen	mit	 den	 indigenen	 Völkern	 und	 anderen	
Bevölkerungsgruppen	 für	den	Schutz	und	Erhalt	des	gemeinsamen	Hauses	einzuset-
zen.		






same	 Identität	 als	 panamazonische	 Kirche	 zu	 stärken.	 Es	 deutet	 einiges	 darauf	 hin,	









damit	 den	 Ball	 zurückgespielt	 hat.	 Sie	wollen	 nun	weitere	 Initiativen	mit	 den	Men-
schen	in	den	christlichen	Gemeinden	und	kirchlichen	Organisationen	entwickeln,	um	
im	 synodalen	 Geist	 insgesamt	 einen	 Veränderungsprozess	 „von	 unten	 nach	 oben“	
voranzubringen.		
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